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Caroline Mayrhofer und Magdalena Spielmann mit Kontrabassblockflöten in Manuel Zwergers „Dance Collec-
tion 2020“. Foto: Irene Rabeder/Innfocus

Innsbruck – Die 20. Auflage
des InnStrumenti-Projektes
„KomponistInnen unserer
Zeit“ spricht von der Kon-
sequenz des künstlerischen
Leiters Gerhard Sammer in
der Förderung gegenwärtigen
Komponierens. Für das Ju-
biläumskonzert am Samstag
im Canisianum wurden zum
Thema „Stürmische Zeit“ vier
Werke in Auftrag gegeben.
Als Werner Pirchner 1987

für Claus Peymanns Burgthe-
ater-InszenierungvonShakes-
peares „Der Sturm“ eine Büh-
nenmusik schrieb, entstanden
sieben kurze Sätze für drei
Flöten, Violoncello, Harfe und
Gesang. Seine Frau Elfie, die
von dem Auftrag berichtete,
regte eine (2014 uraufgeführ-
te) Fassung für Kammeror-
chester an. Peter Wesenauer,
der die Bearbeitung vornahm,
hat derMusik nun ein roman-

tisch schwelgendes Gewand
übergeworfen, das Pirchners
unverkennbaren Umgang mit
Instrumentation, Intervallen,
Pausen etc. aufweichend ver-
fremdet und nur selten (Be-
ginn 3. Satz) kenntlich lässt.
Josef Schiechtl kennt den

„Brainstorm“ des Komponie-
rens samt Hektik vor dem Ab-
gabetermin. Er thematisiert
das raffiniert, beginnend mit
einem Urgrund, aus dem ei-
ne wundersame Klarinetten-
melodie aufsteigt. Viel Musik
in fünf Minuten. Mitreißend
Manuel Zwergers „Dance
Collection 2020“, die die eins-
tige barocke Suite nunmit Or-
chester und zwei Blockflöten
– CarolineMayrhofer, Magda-
lena Spielmann – in „vier Tän-
ze der Elektronischen Musik
– Dubstep, Electronic, House
und Techno“ – übersetzt. Ein
ansaugendes, raffiniertes, klu-

ges, auch witziges Stück.
Margarethe Herbert gesellt

in ihrem Stück „Gloomy“ zum
Orchester das Celloquartett
eXtracello, dem sie auch selbst
angehört, und eine Frauen-
stimme. Mit Sensibilität, In-
tensität undviel Farbsinngeht
sie durch Zeiten, Stile und ih-
re bedrückendeBefindlichkeit
angesichts der Bedrohung all-
zu schöner Tage. Stürmisch
dagegen und wenig fassbar,
wie in diesen Zeiten Klima-
wandel und Politik, legt Franz
Hackl sein dreisätziges Werk
„Snowball Earth“ an und griff
zu (Bach-)Trompete und Flü-
gelhorn. Notierte Musik, die
sich leider nicht in Improvi-
sation aufgelöst hat. InnStru-
menti unter Sammers Leitung
brachte wie immer im Urauf-
führungskonzert Flexibilität,
technischeVerlässlichkeit und
Verständnis ein. (u.st.)

Komponieren kennt Stress,
Barock wird Techno

„InnStrumenti“ befragten Komponisten zur „Stürmischen Zeit“.

Innsbruck – Der Maulwurf
steht vor einem Rätsel. Ge-
nauer gesagt: Das Rätsel klebt
ihm an derMütze. Jemand hat
sich über ihm erleichtert. Und
das will er nicht auf sich sitzen
lassen. Unterstützt von einem
Gärtnermacht er sich auf Spu-
rensuche –undnimmtalle, die
seinen Weg kreuzen, vom Vo-
gel über die Ziege bis zur Kuh,
ins Kreuzverhör.
„Vom kleinenMaulwurf, der

wissenwollte, wer ihmauf den
Kopf gemacht hat“, seit Sams-
tag als Produktion von eneme-
nemuh für Kinder ab 3 Jahren
im Innsbrucker Brux zu sehen,
basiert auf dem gleichnami-
gen Kinderbuch von Werner
Holzwarth undWolf Erlbruch.
Und entpuppt sich schnell
als großes Geschenk: Verena

Schopper inszeniert mit viel
Gespür für Timing und Liebe
zum – nicht immer ganz stu-
benreinen – Detail. Die Kos-
tüme von Salha Fraidl sind
einfach, einfallsreich – und
funktionell. Und Frajo Köhle
hatdaswunderbarkindgerech-
te Spiel von Therese Hofmann
(als Maulwurf) und Philip Ru-
dig (als Gärtner und in ver-
schiedenen Parts als mögliche
Übeltäter) mit einem feinen
Songveredelt.Ganzehrlich:Da
machen auch die nicht mehr
Kleinen große Augen. (jole)

Wenn nicht nur die Kleinen
große Augen machen

Maulwurf und Gärtner untersuchen
das Corpus Delicti. Foto: Daniel Jarosch

Vom kleinen Maulwurf, der wissen
wollte, wer ihm auf den Kopf
gemacht hat. Bis 22.3. Nächste
Vorstellung: Sa, 14.3., 15 Uhr im
Innsbrucker Brux. www.brux.at

Innsbruck – Vor ziemlich ge-
nau dreieinhalb Jahren, in je-
ner Nacht, als die Vereinigten
Staaten ihren 45. Präsidenten
wählten, begann Elfriede Jeli-
nek damit, ihrer Sprachlosig-
keit Worte abzutrotzen. Viele
Worte. Gut 140 Druckseiten
ist „Am Königsweg“ lang. Ein
Theaterstück will der Text
sein. Als solches wurde ihm
die Krone aufgesetzt. 2018
erklärten es Experten zum
Stück des Jahres.
Trotzdem: Ein Stück wird

„Am Königsweg“ erst, wenn
man es dazu macht. Wenn
man zurechtstutzt, manches
ausweidet, anderes streicht,
wennman sich durch Jelineks

Assoziationsketten pflügt, die
Wortspiele spielbar macht,
Stimmen zuweist, Figuren
herausschält – und die auf ei-
ne Bühne stellt.
Oder eben samt Zuschau-

ern in eine Schachtel steckt.
So verfährt das Tiroler Landes-
theater seit geraumer Zeit mit
Jelineks dem Weltgeschehen
mit glühheißer Nadel hinter-
hergeschriebenen Arbeiten.
Nach „Prinzessinnendramen“
(2014) und „Die Schutzbefoh-
lenen“ (2017) wird auch „Am
Königsweg“ im K2 gespielt,
der Kleinstbühne des Hauses.
Mit der Regie wurde erneut
Elke Hartmann betraut, die
man mittlerweile als Expertin

für diese inzwischen etablierte
Form der dramatischen Qua-
rantänebezeichnendarf: Sper-
riges soll zwar den Spielplan
schmücken,ansteckenmöchte
man das große Publikum aber
keinesfalls. Das ist schade. Zu-
mal es auch diesmal auf engs-
temRaumviel zu sehen gibt.
Wenige Monate vor der

nicht gerade unwahrschein-
lichen Wiederwahl des „Bür-
gerkings“ hat Hartmann den
Fokus des Stücks verschoben.
Es ist nichtmehr die Fassungs-
losigkeit über den namentlich
nie genannten Präsidenten in
seinem goldgekachelten Wol-
kenkuckuckskratzer, die im
Zentrum steht, sondern die

selbstmitleidige Ratlosigkeit
seiner Königsmacher: Kasperl
ist König. Und die, die ihn und
seine Anhänger nicht ernst
nehmen wollten, haben sich
im Irrsinn eingerichtet, indem
sie die vermeintliche Ausnah-
me zur neuen Regel adelten,
zumneuenNaturgesetz.
Dabei ist der Kasperlkönig

Symptom, nicht Krankheit.
Die Krankheit ist älter – und
sie breitet sich aus, bricht sich
Bahn: alte und neue Nationa-
lismen, wohin man schaut;
von Fakten befreite und kon-
trollierteMessages,wohinman
hört. Via Video haben einsti-
ge und heutige Einpeitscher
– von Berlusconi über Orbán

bis zu Kurz und Kickl hoch zu
Ross–Gastauftritte.Eswirdge-
brüllt und getänzelt, getrickst,
gemault und gemotzt. Jeder
weiß alles besser – und zieht
sich wortreich aus der Verant-
wortung. Haltungen sind Po-
sen. Meinungen lassen sich
wechseln. So wie die Kostüme,
die Antje Weiser, Jan-Hinnerk
Arnke und Tom Hospes – als
um keinen Kalauer verlegenes
„Wir“ – immer wieder aus-
tauschen. Ausstatterin Ale-
xia Engl hat allerlei modische
Grausamkeiten aus dem Lan-
destheaterfundus gekramt. Ir-
gendwannstößteiner,der viel-
leicht König ist (Jan Schreiber),
zurTruppe–undreiht sichein.

Eine Witzfigur unter Witzfigu-
ren, berauscht vonder eigenen
Bedeutung.Verblödeltwirddie
Inszenierung durch ihrenMut
zum konsequent schlechten
Geschmack nicht. Hier wird
selbstgefällige Wichtigtuerei
ausgestellt.Das strengt an.Das
macht wütend. Und schwind-
lig. Vor allem aber überfordert
es.Abervielleicht istdasEinge-
ständnis der eigenen Überfor-
derung ja ein erster Schritt in
die richtige Richtung. (jole)

Kasperltheater im Kuckuckskratzer
Überfordert in die richtige Richtung: Elfriede Jelineks „Am Königsweg“ im K2 des Tiroler Landestheaters.

Eine Witzfigur unter Witzfiguren: Der König (Jan Schreiber) kommt – und reiht sich ein (im Hintergrund von links: Tom Hospes, Jan-Hinnerk Arnke und Antje Weiser). Foto: TLT/Larl

Am Königsweg. Bis 19.4. im K2.
Alle Vorstellungen sind ausver-
kauft. Zusatzvorstellungen sind in
Planung. www.landestheater.at
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